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Heimatverein Schambek/Zsámbék 1981 - 2016

Nach Jahren wurde von einigen Aktivisten bald die Not-
wendigkeit erkannt, über nur gelegentliche Treffen hinaus
der Ortsgemeinschaft als Verein mit stabilisierender Satzung
gesetzlich straffere Struktur zu geben. Jetzt trat die Not-
wendigkeit in den Vordergrund, unsere Spuren der ungarn-
deutschen Herkunft aus Schambek vor dem Untergang zu
sichern. Weitgefasste wichtige Ziele traten ins Blickfeld,
so die Herausgabe von Heimatbüchern mit der notwendigen,
verantwortbaren finanziellen Grundlage. So entstand in Ba-
den-Württemberg ein erster ungarndeutscher Heimatverein
mit eigener Satzung. Seine Gemeinnützigkeit wurde von
den Behörden anerkannt, d.h. er wurde von der Besteuerung
befreit.

Nach den ersten Jahren seines Bestehens hat am 27. Juni
1987 die Gemeinde Nattheim vertraglich die Patenschaft
über den Heimatverein Schambek/Zsámbék übernommen,
seine Anliegen gefördert und Hilfe geleistet.

Grundstein für Fachmittelschule in Fertôd gelegt
In Fertôd wurde der Grundstein für die neue Porpáczy-
Fachmittelschule gelegt. Laut den Plänen soll das Schul-
gebäude heuer gegen Ende November übergeben werden.
Die Kosten betragen 800 Mio. Forint. Umfang: 10
Klas senräume und 1 Turnhalle. Seit 1994 besteht eine
enge Kooperation zwischen dieser Einrichtung und der
Bundeshandelsakademie und Bundeshandelsschule in
Frauenkirchen (Österreich). Die österreichischen Lehrer
pendeln täglich nach Fertôd, um dort die Schüler auf
Deutsch zu unterrichten. Die Bauarbeiten können über
eine Webcam mitverfolgt werde.

Foto: Németh Péter

Genau 35 Jahre nach der Vertreibung gründeten am 14.
März 1981 in Gerlingen etwa 40 Vertriebene einen „Hei-
matverein Schambek/Zsámbék“. Im lockeren Verbund der
Ortsgemeinschaft hatten sich Schambeker, in der „neuen
Heimat“ Deutschland auf 103 Gemeinden verteilt, immer
wieder zusammengefunden. Vor allem boten dazu Jahr-
gangstreffen einen Anlass. Ganz bezeichnender Weise je-
doch versammelte man sich am häufigsten bei
Beerdigungen, um sich alter Verbundenheit zu versi-

chern. Es ist nicht leicht, sich heute in die damalige Lage
einzufühlen, in die Fremdheit der hiesigen Dialekte, in
den Mangel an Kenntnissen von Schriftsprache und ihrer
Grammatik, zu schweigen vom Schreiben in ungarischer
Orthographie. Nach der schweren Anfangsperiode, die oft
geprägt von Hunger, immer von Heimweh, Arbeitssuche
und bald von Sorgen um den Hausbau, war die Eingliede-
rung in die deutsche Gesellschaft und stabiler Aufbau von
eigenständiger Existenz gelungen.

(Fortsetzung auf Seite 2)

Nach Ödenburg hatte Schambek die Erste Ortsgruppe des Ungarlän-
dischen Deutschen Volksbildungsvereins gegründet. Die Theater-
gruppe des UDV 1932. Aus dem  Buch Zsámbék, Gerlingen 1981 
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Deutsche Kirchengesänge aus dem Bakonyer Wald
Die Geschichte von Waschludt, Kirchengesänge aus dem
Bakonyer Wald und die Präsentation des vor kurzem er-
schienenen Gesangbuches mit deutschen Kirchenliedern
in vier Bänden standen am 23. März auf dem Programm
im Haus der Ungarndeutschen in Budapest.

Das reiche Repertoire an volkstümlichen Kirchengesän-
gen der Deutschen aus dem Bakonyer Wald wurde von
Franz Heilig, dem Vorsitzenden der Deutschen Nationali-
tätenselbstverwaltung im Komitat Wesprim, vorgestellt.
Heilig erklärte, dass diese Sammlung in Zukunft ermögli-
chen werde, die fast in Vergessenheit geratenen Kirchen-
lieder der Deutschen im Komitat Wesprim zu bewahren
und sie als Vorlage für andere Gemeinden dienen könne.
Die Lieder wurden von Schuldirektorin und Kantorin
Hajnalka Pfeifer-Takács sowie von Franz Heilig gesammelt
und thematisch anhand des katholischen Kirchenjahres zu-
sammengestellt. Die Noten wurden von Andor Bauernhuber
gesetzt. Um der Zuhörerschaft eine kleine Kostprobe zu
geben, hat das Waschludter Quartett 19 ausgewählte Lieder
aus den vorgestellten Bänden vorgetragen.

Auch an ein trauriges Ereignis wurde erinnert, denn ge-
rade am 23. März 1945 wurde Waschludt bombardiert. Mit
einem sehr detaillierten Vortrag brachte Josef Oszvald, Vor-
sitzender der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung der

Gemeinde, dieses tragische Ereignis näher und ging dabei
auf die großen Verluste der Bevölkerung ein (Foto: zen-
trum). Insgesamt 160 Personen, darunter 43 Waschludter
und deutsche Soldaten, fanden bei der Bombardierung von
Waschludt den Tod. Im Dorf wird seit 1989 jedes Jahr eine
Gedenkfeier zu Ehren der Opfer mit Kranzniederlegung
abgehalten.

Das Gesangbuch „Kirchengesänge der Deutschen im Ba-
konyer Wald“ in vier Bänden ist bei der Deutschen Natio-
nalitätenselbstverwaltung im Komitat Wesprim erhältlich.

GS

Heimatverein Schambek/Zsámbék 1981 - 2016

Die erste Generation der Schambeker in Deutschland be-
stand aus staatenlos gewordenen „Vertriebenen“. Ihren gan-
zen Besitz in der Heimat, die Häuser, Felder usw. hatten
überwiegend Umsiedler besetzt, d.h diese kamen mit ihrer
ganzen Habe nach Zsámbék. Nach dem Verlust der Heimat
und der ungarischen Staatsbürgerschaft blieben wir für
Deutschland zunächst Staatenlose. Es wird häufig überse-
hen, dass uns Deutschland, sofern wir nicht eine ausdrück-
liche (kostenlose!) Einbürgerung beantragt hatten, wie z.B.
von meinen Eltern, nur den Vermerk in den zwar deutschen
Pass bekamen „Den Deutschen gleichgestellt“! Kranken-
oder Rentenversicherung kannte, außer vielleicht Handwer-
kern oder Angestellten, die ehemals auf die Landwirtschaft
bezogene Bevölkerung gar nicht. Bei diesen Voraussetzun-
gen hatten es uns Lastenausgleich und verschiedene andere
Hilfen des deutschen Staates ermöglicht, hier eine neue
Heimat aufzubauen. Der Name LDU = Ungarndeutsche
Landsmannschaft war solange richtig, als die meisten
Schambeker noch nicht deutsche Staatsbürger waren.

In 35 Jahren seit seiner Gründung hat der Heimatverein
seine „Hausaufgabe“ hinlänglich gemacht. Seine Aktivitäten
sollen hier nicht akribisch erschöpfend dargestellt werden.
Wir konnten über die ganze Geschichte der Ansiedlung
Schambek, der Herkunft seiner Einwohner, das Brauchtum
und über die familienkundlichen Strukturen in einem Orts-
familienbuch veröffentlichen. Die allgemeine Heimatkunde
der Deutschen aus und in Ungarn wurde tatkräftig gefördert.
Vom Untergang bedrohtes Brauchtum wurde in Kirchweih-
festen, Traubenbällen, Trachtenschauen usw. gepflegt. Wir
„erfanden“ z.B. den Schambeker Brautzug, den der Heimat-
verein 1985 (!) sogar in Zsámbék bei den Ruinen des Müns -

ters als Dorffest aufführen konnte. Reichlich bestückte Hei-
matstuben in Gerlingen und Nattheim sind entstanden, um
Mitgebrachtes fachmännisch zu retten. Die Bedeutung der
Schambeker Komponisten von Weltrang, Josef und Johann
Gung’l, wurde der Vergessenheit entrissen. In Ausstellungen
und Vorträgen z.B. über Keramik oder Spitzen wurden zu-
sammen mit der Nattheimer Gemeinde organisiert, Bräuche
aus Schambek mit württembergisch schwäbischen verglichen
und dergleichen mehr Aktivitäten erfüllten die satzungsge-
mäßen Ziele und Zwecke des Heimatvereins.

Einbürgerung und Integration der einst aus der Heimat
Schambek Vertriebenen ist gelungen: aus einer Gemeinschaft
agrarischer Prägung kommend ist es eine Gesellschaft von
Arbeitern mit effektiven Bildungsmöglichkeiten entstanden.
Hoffnung auf Rückkehr voll Heimweh, die anfänglichen
Nöte und Schmerzen der Zersplitterung in der Heimatlosigkeit
sind verwunden. Alte vernarbte Wunden brauchen nicht mehr
„geleckt“ werden. Mit der „Erlebnisgeneration“ ist auch der
Heimatverein ins Alter gekommen. Der Sinn der bisherigen
Form hat sich verändert. Er darf jetzt nicht zu operettenhaftem
Treffen mit Mohn- und Nussbaigl herabsinken. Das Thema
70 Jahre Vertreibung ist abgeschlossen. Als Schambeker
möchten wir 70 Jahre Integration feiern.

Nach fruchtbaren 35 Jahren des Vereinslebens, fast auf
den Tag genau, löste sich deshalb der Heimatverein Scham-
bek/Zsámbék schweren Herzens am 12. März 2016 in Natt-
heim auf. Die Verbundenheit mit unserer ehemaligen Heimat
Schambek bleibt bestehen. Noch immer vorhandene Impulse
fließen in den Museumsverein in der Gemeinde Nattheim
ein, die das Erbe unserer Gruppe weiter schützen und pflegen
wird.

P. Martin Anton Jelli OSB
Neresheim

(Fortsetzung von Seite 1)



Emsig
Die emsigen Ameisen sammeln
Brotkrümel – könnte dieser Spruch
auch als Synonym für die arbeit-
samen Ungarndeutschen genom-
men werden?

Nun Schaffensfreude und Tüch-
tigkeit (beide als Synonyme für
emsig) in der Schule sind auch
nicht fehl am Platze. Letztens
schaffte es eine Ethikarbeit in die
Schlagzeilen, denn offenbar war
die Schülerin oder der Schüler – in
diesem Fall spielt das Geschlecht
keine Rolle – gelangweilt und statt
der verlangten Arbeit, des Verfas-
sens eines längeren Aufsatzes,
brachte sie/er nur einen einzigen
Satz aufs Papier. Der Lehrer/die
Lehrerin beurteilte diese Produk-
tion mit einer Eins, die im ungari-
schen Bewertungssystem als
schlechteste Note gilt.

Daraufhin empörte sich der Vater
und schrieb offene Briefe an di-
verse Stellen und verlangte Ge-
rechtigkeit. An dieser Stelle soll
festgehalten sein, dass es im unga-
rischen Schulsystem in letzter Zeit
einige gesetzliche Veränderungen
gab: Religionsstunden oder Ethik-
unterricht sind einerseits frei wähl-
bar, andererseits kann man wegen
schlechter Noten im Ethikunter-
richt nicht sitzen bleiben. Also ist
eine Bewertung nicht relevant für
die schulische Leistung.

An dieser Stelle möchte ich aber
auch anmerken, dass wenn in ei-
nem beliebigen Fach ein Aufsatz
zu einem gewissen Thema verlangt
wird, dies nicht mit einem Satz ab-
getan werden kann. Denn ein Auf-
satz ist ein längerer Text mit Argu-
mentation, Anfang und Schluss,
und ein einziger Satz passt schwer
in die Anforderungen der Gattung
Aufsatz. Das bedeutet, dass es sich
der Schüler/die Schülerin in dieser
Hinsicht zu leicht gemacht hat und
keineswegs als emsig zu bezeich-
nen ist. Denn emsig bedeutet auch
unermüdlich, diensteifrig, die ver-
langte Aufgabe zu meis tern.

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren The-
men erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Hans Kröninger zum Geburtstag
80 Jahre und kein bisschen leise

1980 gründete er mit Landsleuten den
Heimatverein Pesthidegkút 1980 e. V.,
dessen 1. Vorsitzender er 34 Jahre war.
Auf seinen Antrag übernahm 1981 Mos-
bach die Patenschaft über die Bürger
von Hidikut. Er stellte die Weichen für
die 1998 geschlossene Partnerschaft mit
dem II. Bezirk von Budapest-Hidikut.
1984 organisierte er den Besuch einer
Delegation mit Oberbürgermeister Fritz
Baier in Hidikut. Die meisten Hidikuter
hatten vor der Wende noch große Angst,
sich zu ihrer deutschen Abstammung zu
bekennen und öffentlich Kontakt mit
den Besuchern aus der Bundesrepublik
Deutschland zu pflegen. Der Ratsvor-
sitzende wollte daher die Delegation mit
OB Baier nicht empfangen. Erst der
Hinweis von Hans Kröninger auf den
gleichzeitigen Besuch von Bundeskanz-
ler Helmut Kohl in Ungarn öffnete die
Pforten des Rathauses im II. Bezirk von
Budapest.

Er organisierte traditionelle Veran-
staltungen wie den Kathreinball und den

Binkerlball in Mosbach. Mit den Erlö-
sen von vielen Sammelaktionen hat er
Projekte in Hidikut gefördert. Die von
ihm organisierten Besuche stärkten die
Freundschaften zu den Landsleuten. Seit
über 20 Jahren fördert er die Schulpart-
nerschaft und den Schüleraustausch mit
den Schulen und die Partnerschaft mit
der Feuerwehr und den Kirchen in Hi-
dikut. Er war eine feste Säule bei den
Donauschwaben Mosbach, war 28
Jahre, darunter 16 Jahre als 2. Vorsit-
zender, in der Vorstandschaft der Do-
nauschwaben Mosbach tätig.

Die Seniorennachmittage, die Gestal-
tung der Adventsfeier, Mundartvorträge
der sechs im NOK beheimateten Lands-
mannschaften, Krippe und Engelaus -
stellungen waren ihm ebenso wichtig
wie die guten Kontakte zu den weltweit
zerstreuten Donauschwaben. Für Gast-
arbeiter und seine Landsleute aus dem
Volksaufstand 1956 in Ungarn, be-
mühte er sich um ihre Eingliederung,

Hans Kröninger (rechts) bei der Einweihung des Ansiedlungsdenkmals in Hidikut      Foto: I. F.

Hans Kröninger, Hidikuter und Ungarndeutscher durch und durch, stets hilfs-
bereit, kirchlich und kulturell weit über Mosbach hinaus engagiert, Motor der
Partnerschaft zwischen Mosbach und seiner Heimatgemeinde Pesthidegkút.

Dort wurde er am 6. April 1936 geboren, erlitt mit vielen das Schicksal der Ver-
treibung und kam mit seinen Eltern im Mai 1946 vom Auffanglager Neckarzim-

mern nach Robern. Hier besuchte er die Volksschule und das Gymnasium in
Mosbach, das er nach schwerer Erkrankung 1955 verlassen musste. Nach zwei
Jahren geheilt erlernte er den Beruf des technischen Zeichners. Unermüdlich
war und ist Hans Kröninger bestrebt, völkerverbindend zu wirken und kultu-

relle Überlieferungen zu pflegen.

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Die Eheleute Johann und Käthe Glöck-
ner feierten am 28. März bei guter Ge-
sundheit im Kreise der Familie das sel-
tene Ehejubiläum der Gnadenhochzeit.
Dies war Anlass für den Vorsitzenden
der Partnerschaftskommission Alsó-
nána, Heinz Breitenbach, die besten
Wünsche für den weiteren Lebensabend
zu übermitteln. Es galt aber auch Dank
zu sagen für die besonderen Verdienste,
die die Jubilare im Zusammenhang mit
der Förderung und dem Aufbau der
freundschaftlichen Beziehungen mit
Ratznane geleistet haben.

Johann und Käthe Glöckner gehören
der Partnerschaftskommission seit deren
Gründung im Jahre 1998 an. Vielfältige
Aufgaben nehmen sie mit einem hohen
Engagement wahr und unterstützen die
Ziele der Partnerschaft mit ganzer Kraft.
Als Quartiergeber bei Besuchen der
Gäs te aus Ungarn sind sie eine Stütze
der freundschaftlichen Kontakte.

In Ratznane geboren und aufgewach-
sen, musste Johann Glöckner schon früh
Verantwortung in der Familie seiner
Tante übernehmen, um die kleine Land-
wirtschaft fortzuführen, da der Onkel
zum Wehrdienst eingezogen war. Seine
Mutter war zu diesem Zeitpunkt bereits
verstorben und sein Vater in Russland
vermisst. Am 28. März 1946 heirateten
Johann und Käthe Glöckner, geborene
Mühl, in ihrem Heimatdorf in der evan-
gelischen Dorfkirche.

Nach der Vertreibung im Mai
1946 aus Ungarn fand Johann
Glöckner gemeinsam mit seiner
Frau Käthe in Altenhaßlau eine
neue Heimat. Nach einigen Aus-
hilfsbeschäftigungen fand er eine
Arbeitsstelle bei der Veritas AG
in Gelnhausen, wo er bis zu sei-
ner Pensionierung im Jahr 1990
36 Jahre beschäftigt war. Ge-
meinsam pflegen die rüstigen
Ehejubilare das Rosenbeet am
Ortseingang von Altenhaßlau, in
dem die Partnerschaftstafel der
Gemeinde Linsengericht steht.

NZ 
als Geburtstagstorte

Zum 60. Geburtstag unserer langjährigen Au-
torin Maria Herein-Kôrös am 22. März orga-
nisierten ihre Kinder eine Überraschungsparty.
Die größte Überraschung  bedeutete für das
Geburtstagskind die Geburtstagstorte: sie war
nämlich eine Neue Zeitung mit ihrem Foto
auf dem Titelblatt. Das Erscheinungsdatum
der Zeitung war das Geburtstagsdatum. Über
dem Foto war die Gratulation zum Geburtstag
zu lesen. Die feine Torte mundete den Gästen
sehr. Wir gratulieren unserer Autorin nach-
träglich zum Geburtstag und den Kindern zur
hervorragenden Idee!

durch Sprachkurse oder Behörden-
gänge. Er organisierte Ausstellungen
mit selbsterstellten Repros von der Ko-
lonisation, dem Leben im Donauraum,
der Flucht und Vertreibung und Inte-
gration, den Kirchweihfesten, den Ge-
denkjahren 40, 50, 60 Jahre Vertrei-
bung. Seit 51 Jahren entwirft er auch
den Fronleichnam-Blumenteppich vor
dem Altar auf dem Marktplatz, der un-
ter seiner perfekten Planung und Arbeit
hergestellt wird.

Er veröffentlichte zahlreiche Publi-
kationen, 1980 das Heimatbuch über
Pesthidegkút, das er auch in Ungarisch
verlegte. 1998 schrieb er Beiträge in
dem Buch von Emmerich Kretz, über
„Die Besiedelung Hidegkút’s, im 18.

Jahrhundert“. Ein besonders gelungenes
Werk von Hans Kröninger ist das Hei-
matbuch „60 Jahre Landsmannschaft
der Donauschwaben Mosbach“. Er er-
hielt für sein ehrenamtliches Wirken
zahlreiche Ehrungen, 1980 die Ehren-
urkunde der Landsmannschaft der Un-
garndeutschen, 1981 Patenschaftsur-
kunde der Großen Kreisstadt Mosbach,
1990 Landesehrennadel von Minister-
präsident Lothar Späth, 2004 Ehrenur-
kunde für 25 Jahre Kolpings-Arbeit,
2004 Ehren- und Verdienst-Urkunde für
50 Jahre Kassier der KAB-Mosbach,
2001 Ehrenurkunde mit Vereinsnadel
in Gold für 20 Jahre erfolgreiche Ver-
einsarbeit bei den Donauschwaben,
2005 Ehren- und  Verdienstnadel, die
ihm der II. Bezirk von Budapest als ers -

tem Ausländer für seine völkerverbin-
dende Arbeit verlieh. 2008 erhielt er
bei der Zwanzigjahrfeier der Partner-
gemeinden Zuride-Peru und Kirchen-
gemeinde St. Josef u. St. Bruder Klaus
Mosbach als „Spiritus Rector“ eine Eh-
renurkunde. 2010 bekam er die Ver-
dienstnadel der Stadt Mosbach. 2010
wurde Hans Kröninger zum Ehrenmit-
glied in der „Landsmannschaft der Do-
nauschwaben Mosbach e. V.“ ernannt.

Seit 1960 ist Hans Kröninger mit
seiner Frau Lydia verheiratet, die seine
Arbeit mitträgt und unterstützt. Zum
80. gratulieren die drei Kinder mit
Ehepartnern und fünf Enkel, die er be-
sonders ins Herz geschlossen hat. Die
Redaktion schließt sich diesen Glück-
wünschen an.

Johann und Käthe Glöckner aus Altenhaßlau feierten
Gnadenhochzeit

Als Dankeschön übergab Heinz Breitenbach für die Part-
nerschaftskommission Käthe und Johann Glöckner ei-
nen Obstteller

Hans Kröninger zum Geburtstag
80 Jahre und kein bisschen leise

(Fortsetzung von Seite 3)



GESCHICHTEN

Sie stand lange Zeit in einer Teetasse
in der Glasvitrine. Sie wurde in hohen
Ehren gehalten, denn sie erfüllte jedes
Jahr eine wichtige Funktion: vor
Weihnachten wurde sie in eine Holz-
wiege gelegt, um der aktuellen Maria
im Christkindlspiel übergeben zu wer-
den. Sie war das Jesukind in der
Wiege in unserem Dorf, die dann vor
der Maria in der Kirche am Nebenaltar
hingestellt wurde, um den Dreikönigs-
tag dort zu verbringen. Danach kam
sie wieder in die Teetasse, um nächs -
tes Jahr erneut die hochrangige Auf-
gabe zu erfüllen.

Meine Urgroßmutter hat diese
Puppe noch als kleines Kind bekom-
men. Sie hat ihr ganzes Leben lang
auf sie aufgepasst und sie behütet. Als
„Mariann Geiszkopf“ hat sich Urgroß-
mutter immer vorgestellt, obwohl in
ihrem Personalausweis oder in ihrem
Taufschein Maria stand. Geborene
Karl. Ja meine Urgroßmutter, für sie
war der tägliche Kirchgang auch als
Kirchendienerin eine wunderbare und
selbstverständliche Beschäftigung. Ihr
Stolz war auch diese schön aufbe-
wahrte Porzellanpuppe.

Einmal war ich mit einem Stipen-
dium in München, wo ich im Studen-
tenwohnheim bei Nymphenburg ge-
wohnt habe. Unmittelbar vor dem
Studentenwohnheim befand sich ein
niedlicher Antiquitätenladen. Und ei-
nes Tages entdeckte ich eine ähnliche

Porzellanpuppe wie die meiner Ur-
großmutter. Ich fragte den Ladenbe-
sitzer nach der Puppe, es stellte sich
heraus, dass sie aus Ungarn stammte:
Herender Porzellan. Der Unterschied
zum Familienerbstück war die Größe,
die von mir entdeckte Puppe war et-
was kleiner. Ich musste sie unbedingt
nach Ungarn zurückbringen.

Heute stehen in zwei Teetassen in
der Vitrine zwei Porzellanpuppen.
Beide noch immer in großen Ehren
gehalten. Eine aus München, eine von
meiner Urgroßmutter.

angie

Drillingsgeschichten

So groß wie ich
Die Zeit vergeht unheimlich schnell: da sind die
Kinder doch erst gestern auf die Welt gekommen,
und jetzt sind sie schon fast so groß wie ich! Sie

wachsen aber nicht gleich schnell. Die Heidi und der Hannes sind fast gleich
groß, aber der Peter ist etwa 10 kg leichter und 5 cm kleiner als seine Geschwister,
und das hat auch schon ab und an zu Missverständnissen geführt. Manchmal
nennt man ihn den kleinen Bruder, und das macht ihn total nervös, zumal ja er
der älteste ist. Nach einer Zeit ließ er sich das auch nicht mehr gefallen, und nun
korrigiert er die Irrenden: „Ich bin der Erstgeborene!“, beharrt er auf seinem
Recht. Was er sich davon verspricht, ist mir unklar, aber es ist gut zu wissen,
dass eben auch diese eine Minute Vorsprung zur Heidi und die zwei Minuten
Altersunterschied zum Hannes ihm viel bedeuten. 

Lustig ist es dann, die Verwirrung der Zurechtgewiesenen zu sehen, die über-
haupt nicht mehr durchblicken. Ich stehe eigentlich nur noch dabei wie ein
Fisch, will immer den Mund öffnen, aber die reden schon für sich, auch der
Peter verteidigt sein Recht, wenn es sein muss.

Christina Arnold

Moderatorin Michelle Hunziker legt
großen Wert darauf, dass ihre 19-jäh-
rige Tochter Aurora das Arbeitsleben
als normaler Alltagsmensch kennen
lernt. Sie sagte dazu in einem Interview,
dass ihre älteste Tochter verstehen
solle, was es heißt, richtig zu arbeiten.
Mehrere Monate mache Aurora gerade
ein Praktikum in der Marketing- und
Kommunikationsabteilung von Trus-
sardi. Die Modefirma gehört der Fa-
milie von Hunzikers Mann Tomaso.
Dort soll sie ein Gefühl dafür bekom-
men, was es heißt, in einem Büro zu
arbeiten, Dinge zu organisieren.

Schauspieler Hugh Jackman hat größ-
ten Respekt vor Skispringern. Jackman
spielt in der Komödie „Eddie the
Eagle“ den Trainer des völlig uner-
fahrenen Eddie Edwards, der unbedingt
als Skispringer bei den Olympischen
Winterspielen starten will. Jackman
hatte während des Drehs kurz überlegt,
selbst einen Sprung zu wagen, doch
oben auf der Schanze hat er es sich
anders überlegt. Bei einer Galavor-
stellung in München, sagte er, es sei
unglaublich, was die Skispringer leis -
ten. Auch der echte Eddie war nach
München gereist. 1988 bei den Spielen
in Calgary hatte der exzentrische Ski-
sprung-Neuling großes Aufsehen er-
regt. Auf seiner wahren Geschichte
basiert der Film „Eddie the Eagle“.

Vor wenigen
Tagen trennten
sich Oliver
Pocher und
Sabine Lisicki
(Foto) nach
über zwei Jah-
ren Bezie-
hung. In ei-
nem Interview
gab die Ten-

nisspielerin an, sie habe nach den im-
mer wiederkehrenden Anschuldigun-
gen, ihr Freund habe eine Affäre ge-
habt, einen Schlussstrich gezogen.
Statt Liebe soll nun wieder der Sport
in den Fokus gestellt werden. Seit
Beginn der Beziehung mit Oliver Po-
cher behaupteten nämlich böse Zungen,
der Entertainer würde die Profi-Sport-
lerin ablenken. 

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Wertsachen: Unsere Porzellanpuppe



Ortsfamilienbuch Sektschi 
mit Familienregister

In einem beeindruckenden Familienbuch beschreibt Prof. Dr. Dr. Heinrich Op-
permann (federführend), mit seinen drei gleichaltrigen Mitautoren Rolf Domke,
Heinrich Sommer und Konrad Lötz seine evangelische Heimatgemeinde Sek -
tschi/Kaposszekcsô in der „Schwäbischen Türkei“. Heinrich Oppermann hat
sich nach seinem erfolgreichen Wirken als Wissenschaftler in Dresden dem
Schicksal seiner Volksgruppe, welches er durch eigenes Erleben auch belegen
kann, verschrieben. In seinen vier Büchern und in zwei Gedichtbänden geht er
auf das Los seiner Landsleute, die zum Spielball einer verhängnisvollen Politik
wurden, ein. Nun setzt er mit den drei Mitautoren, den letzten lebenden Zeit-
zeugen, in der Chronik* ein bleibendes Nachschlagewerk für die Nach -
folgegenerationen. Die jungen Leser können darin das komplizierte Leben
ihrer Vorfahren in den vergangenen 300 Jahren ergründen.
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Nach nun fast 70 Jahren der Vertreibung
folgt diese Chronik den bisherigen Hei-
matbüchern aus dem Land „Zwischen
Donau, Drau und Plattensee“ und stellt
eine willkommene Bereicherung für die
ungarndeutsche Heimatkunde dar. Den
Nachfolgegenerationen wird die Mög-
lichkeit gegeben, sich über das Wohl
und Wehe ihrer Vorfahren zu orientieren,
und sie erfahren, wo ihre Wurzeln liegen.
Zu Zeiten des Sozialismus waren die
Verschleppung zu Reparationsleistungen

in die Sowjetunion und die bis 1948
anhaltende Vertreibung tabu, so ist es
jetzt, wenn auch spät, aber legitim, an
diese grausame Zeit in gebührender
Form zu erinnern. Dies ist den Autoren
hervorragend gelungen.

Im Buch wird auf die Geschichte der
Einwanderung, den Weg der Ahnen
nach Ungarn, die Ansiedlung, die Ent-
wicklung des Dorfes mit seinen Eigen-
heiten und Gewohnheiten eingegangen.
Dies geschieht in einer Form, dass der
Leser einfach Lust bekommt, diese Re-
gion einmal aufzusuchen. Bemerkens-
wert sind auch die prägnanten Beschrei-
bungen der evangelischen Kirchen in
den sog. Erstsiedlungsdörfern: Kosart,
Ismi, Klamanok, Meknitsch, Bikal, Wa-
schad, Jerking und Tekisch, aus denen
die Urväter Sektschis kamen. Die Struk-
turen und Funktionen des Dorfes wie
z. B. Schulwesen, die gemeindeeigenen
und privaten Einrichtungen sowie das
kulturelle Leben werden bis zu der Zeit
der Vertreibung beleuchtet, die Dorf-
struktur, wer wo wohnte, die Namen
der Gefallenen, Vertriebenen, Ver-
schleppten und die der Heimatverblie-
benen aufgezählt. Mit der Darstellung
des Sektschier Dialekts wird klar, mit
welchen sprachlichen Problemen die
Vertriebenen in der neuen Heimat zu
kämpfen hatten. Denn, obwohl eigent-
lich der deutschen Sprache mächtig, hat-
ten sie es mit der Verständigung schwer.

Das Buch ist nicht nur eine Ge-
schichte des Dorfes, es gibt in seiner
Darstellungsform auch einen Abriss der
deutschen Volksgruppe in Ungarn.

Mit viel Akribie, Aufwand, Mühe und
Liebe hat Rolf Domke, in Ergänzung
zur Ortschronik Kaposszekcsô und mit
Unterstützung deren Autoren auf 483

Seiten aus Kirchen- und Familienbü-
chern sowie Datensätzen eine für die
interessierte Nachwelt überaus informa-
tive Datensammlung, ein Familienregis -
ter**, geschaffen. Nach einer Anleitung
kann man die wichtigsten Daten von
1394 ehemaligen Einwohnern Sektschis
stichpunktartig erfahren. Der zweite Teil
des Registers beinhaltet eine Ergänzung
der Lebensdaten der nach Sektschi ge-
kommenen Personen, die durch Einhei-
rat bzw. Wohnortwechsel sich in Sek -
tschi ansiedelten. Die Namen der
Personen sind alphabetisch geordnet, das
Register erhebt aber keinen Anspruch
auf Vollständigkeit. Die Erfassung geht
bis in die 8. Generation zurück und stellt
somit die Grundlage für weitere For-
schungen zur Geschichte und Rück -
erinnerung der Ungarndeutschen dar.

Heinz Noack
*Ortsfamilienbuch der evangelischen Gemeinde
Kaposszekcsô/Sektschi, Selbstverlag 2015, 235
Seiten 
**Familienregister zum Ortsfamilienbuch, 483
Seiten, Selbstverlag 2015

Bezug der Bücher: 
Rolf Domke, Hagenweg 15 
D-72766 Reutlingen, 
domke_rolf@yahoo.de; 
Prof. Heinrich Oppermann, 
Schweitzerstr. 17 D-01069 Dresden, 
heinrich.oppermann@gmx.de; 
Heinrich Sommer, Esslingerstr. 7 
D-71732 Tamm; 
Lötz Konrad, 
H-7361 Kaposszekcsô, Petôfi u. 79



Lobende Worte für Rezitatoren in Westungarn

Zehn Laientheatergruppen aus neun Grundschulen des Komitats Wesprim führten
beim 12. Dramenfestival in Ugod am 22. März ihre Produktionen auf und
bescherten damit den Zuschauern genussreiche Stunden. Die Palette der gezeigten
Stücke war breit gefächert, von Märchen über Kalendergeschichten bis hin zum
Weihnachtswunder in Waschludt. Die jungen Darsteller hatten ihre Texte gut
gelernt und entpuppten sich teilweise als regelrechte schauspielerische Talente.
Belohnt wurden ihre Darbietungen mit den Prädikaten Ausgezeichnet, Sehr gut
oder Gut.  Ausgezeichnet aufgenommen wurde u. a. auch das „Weihnachtswunder
in Waschludt“, ein teils in Mundart vorgetragener Weihnachtsabend (siehe Bild).
Bewertet wurden zudem der/die beste SchauspielerIn, der sprachlich beste
Darsteller, die besten SängerInnen sowie die Bewegungdarsteller.
Einen ausführlichen Bericht könnt ihr im DKjunior 2017 lesen.

WWaass??   WWoo??
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Aufregung, Lampenfieber, aber auch
erwartungsvolle Gesichter konnte man
am 13. März in der Ferenc-Móra-Grund-
schule in Wieselburg-Ungarisch Alten-
burg nicht übersehen, in der sich die
rund 140 Rezitatoren zum 16. Regio-
nalfinale des Rezitationswettbewerbs
versammelt hatten. Hier entschied sich
nämlich, welche acht Kandidaten in
den jeweiligen Altersklassen (Mundart
1,-2., 3.-4. und 5.-8. Klasse) sowie
Hochdeutsch  (1.-2., 3.-4., 5.-6., 7.-8.,
9.-10. und 11.-12. Klasse) den Sprung
ins Landesfinale am 13. Mai in Budapest
schafften. Vorbereitet wurde der Wettstreit
von Regionalbüroleiter Robert Wild
und seinen Mitarbeitern. Angereist waren
die Vortragenden aus den Komitaten
Eisenburg und Sala, Raab-Wieselburg-
Ödenburg, Komorn-Gran, Wesprim,
Weißenburg sowie aus der Hauptstadt.

Bei der Auswertung und Verkündung
der Platzierungen durch die Juryvor-
sitzenden fielen zahlreiche lobende
Worte, aber auch Dankesworte an die
betreffenden Pädagogen und Eltern.
Hervorgehoben wurden u. a. das reich-
haltige Repertoire sowie das sprachli-
che Niveau, das von Jahr zu Jahr Fort-
schritte zeigt. Die Texte waren nicht
nur gut ausgewählt, sondern wurden
auch entsprechend vorgetragen. Be-
sondere Anerkennung ernteten die

12. Dramenfestival in Ugod

(Fortsetzung auf Seite 2)
Anna Leitner Balázs Leitner

Foto: I. F.

Laura Horváth



Mundartsprecher in allen Kategorien.
Die schönen Geschichten und die Wei-
tergabe der Muttersprache seien nicht
nur erfreulich, sondern auch wichtig,
betonten die Juryvorsitzenden Franz
Heilig und Johann Schuth, der beson-
ders die selbst verfassten Beiträge lo-
bend erwähnte und allen den guten Rat
gab, diesem Beispiel zu folgen. Wirts-
hausgeschichten und Besoffene seien

für Kinder in diesem Alter bedenklich,
aber lustige, altersgerechte  Texte kön-
nen auch sehr unterhaltsam sein.

Bewertet wurden die Leistungen in
diesem Jahr nach zum Teil neuen Kri-
terien. Zum einem waren Unter- und
Obergrenze zeitlich begrenzt, was ein-
gehalten werden musste, zum anderen
konnten sich die Teilnehmer ihre Texte
(Gedicht und/oder Prosa) selbst aussu-
chen. Entschieden sie sich für zwei

Texte, musste einer von einem ungarn-
deutschen Autoren sein.

Herzlichen Glückwunsch allen Rezi-
tatoren und ihren LehrerInnen, die sie
vorbereitet sowie den Eltern und/oder
Großaltern, die dabei aktiv mitgeholfen
haben. Für den Auftritt beim Landesfi-
nale drücken wir allen Betroffenen die
Daumen. Wer es heuer nicht geschafft
hat, kann ja im nächsten Jahr seine
Chancen wahrnehmen!
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Lobende Worte für Rezitatoren in Westungarn

Hochdeutsch

1.-2. Klasse
1. Zsombor Kammerlander 2. Norina Krahl (beide DNS
Ödenburg), 3. Lôrinc Kádár (Hunyadi, Ödenburg), 4. Flóra
Gráczer (Oberschilding), 5. Alexián Csôgör (Grassalko-
vich, Budapest), 6. Konrád Klinger (Tarian), 7. Norina
Tirhold (Woj), 8. Boróka Szabó (Maan)

3.-4. Klasse
1. Annelise Fülöp (Tarian), 2. Hanna Katona (AUDI Hun-
gária, Raab), 3. Szonja Hanzsély (Hunyadi, Ödenburg),
4. Zsombor Székely-Suber (Erkel, Budapest), 5. Luca Tár-
noki (Grassalkovich, Budapest), 6. Richard Kotyor (Bajza
Straße, Budapest), 7. Tímea Strammer (Radnóti, Moor),
8. Anna Robits (Petôfi, Moor)

5.-6. Klasse
1. Míra Weisz (Grassalkovich, Budapest), 2. Vivien Baum-
bach (Ödenburg), 3. Nóra Sári (Woj), 4. Johanna Oszwald,
5. Emma Roncsek (beide Lyzeum, Ödenburg), 6. Máté
Vörösvári (Munkácsy, Papa), 7. Lisa Ilona Müller (Grund-
schule Árpád Str., Budapest), 8. Stefanie Fülöp (Tarian)

7.-8. Klasse
1. Laura Buchhaus (Grundschule Fillér Str., Budapest),
2. Ariane Glettler (St. Georgen), 3. Róbert Bognár (Woj),
4. Zalán Horváth (Ratot), 5. Péter Ürmössy (Pannónia,
Budapest), 6. Júlia Baranyai (Woj), 7. Jacquline Manetsch
(Botev, Wesprim), 8. Réka Abos (AUDI Hungaria, Raab)

9.-10. Klasse
1. Tamara Csordás (DNG Budapest), 2. Sára Szóka (Ly-
zeum, Ödenburg), 3. Noémi Gáspár (Árpád, Budapest),
4. Antónia Kenéz (DNG Budapest), 5. Tamás Máté Tóth
(Táncsics, Moor), 6. Réka Szabó (Lyzeum, Ödenburg)

11.-12. Klasse
1. Trisztán Nagy (Lyzeum, Ödenburg), 2. Mercédesz
Knapp (DNG Budapest), 3. Anna Török (DNG Budapest)

Mundart

1.-2. Klasse
1. Anna Leitner (Pußtawam), 2. Violetta Szebeni (Woj),
3. Jázmin Németi (Tscholnok), 4. Zoltán Kriska (Tschol-
nok), 5. Márton Gungl (DNS Ödenburg), 6. Márton Négele
(Pußtawam), 7. Julianna Frey (Pußtawam), 8. Olivér Denk
(Nemesvámos)

3.-4. Klasse
1. Balázs Leitner (Pußtawam), 2. Ádám Takács (Waschludt),
3. Nóra Skála (DNS Ödenburg), 4. Ádám Weisz (Waschludt),
5. Dóra Németi (Tscholnok) 6. Dorina Szebeni (Woj),
7. Péter Frey (Pußtawam), 8. Laura Nagy (Waschludt)

5.-8. Klasse
1. Laura Horváth (Waschludt), 2. Diána Bambek (Wasch-
ludt), 2. Natália Vezér (Tscholnok), 4. Milán Kniezl
(Tscholnok), 5. Dorottya Olimpia Knapp (Pestszentlôrinc),
6. Ádám Lugosi (Waschludt), 7. Nathalie Vanpeé (Edeck),
8. Péter Pákai (Rendek)

Ins Landesfinale gelangten

Zsombor 
Kammerlander Annelise Fülöp Míra Weisz Laura Buchhaus Tamara Csordás Trisztán Nagy
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Die HimmelschlüsselchenQuiz rund um den
Frühling

1. Wann beginnt der Frühling?
a. im Mai
b. im April
c. im März

2. Welches ist keine Frühlings-
blume?

a. Tulpe
b. Sonnenblume
c. Narzisse

3. Wie nennt man Narzisse noch?
a. Märzenbecher
b. Primeln
c. Rosen

4. Was bezeichnet man als Frühling?
a. eine Himmelsrichtung
b. eine Jahreszeit
c. eine Tageszeit

5. Was nennt man den „Zweiten
Frühling“?

a. wenn man im Frühling heiratet
b. wenn im Herbst die Frühlings-

blumen noch einmal blühen
c. wenn sich eine ältere Person

noch einmal verliebt

Aufgaben

1. Lest den Text und klärt unbekannte Wörter!
2. Lest den Text noch einmal jeder für sich!
3. Beschreibt, wie ein Himmelschlüsselchen aussieht!
4. Erzählt nun, wie die Blume zu ihrem Namen gekommen ist?
5. Was bedeutet der Name?
6. Seht euch das Bild oben an und beschreibt es!
7. Wie wird die Blume noch genannt?
8. Welche Frühlingsblumen kennt ihr noch?
9. Malt ein Bild, auf dem die verschiedensten Frühlingsblumen zu sehen sind!

Im Frühling blühen auf den Wiesen die
Himmelsschlüsselchen. Wisst ihr, wie
sie zu ihrem Namen gekommen sind?
Eine Legende weiß zu berichten:

Der heilige Petrus besitzt einen gro-
ßen Schlüsselbund mit vielen golde-
nen Schlüsseln. Als er eines Tages das
Himmelstor aufschließen ging, lief
ihm ein kleiner Engel nach.

„Bitte, bitte, lieber Petrus“, rief der
kleine Engel, „lass mich einmal das
Himmelstor aufsperren! Ich will auch
gut Acht geben, dass ich alles richtig
mache!“

Der heilige Petrus hat ein gütiges
Herz, und so durfte der Engel wirklich
das Himmelstor aufsperren. 

Aber ach, kaum hatte es den Schlüs-
selbund in der Hand, so ließ er ihn
auch schon fallen. Er war viel zu

schwer, weil alle Schlüssel aus purem
Gold waren. 

Und die vielen Schlüssel fielen an
den Sternen vorbei und durch die Wolken
hindurch auf eine grüne Wiese. Sie
bohrten sich tief in die Erde. 

Am nächsten Morgen aber erblühten
dort, wo sie zu Boden gefallen waren,
schöne Blumen. Ihre Blüten waren so
gelb wie Gold und ihre Stengel so
gerade wie Schlüssel.

Im Lateinischen wird die Pflanzen-
gattung „Primula“ genannt, was soviel
bedeutet wie „die Erste“. Gewiss deshalb,
weil sie so früh im Jahr blüht. Schöne
Zuchtformen mit besonders großen Blü-
ten kann man sich zur gleichen Zeit in
Baumärkten und Gärtnereien kaufen.
Ganz ähnlich wie im Lateinischen nennen
die Schwaben die Pflanzenart „Primälä“,
auf Hochdeutsch Primeln.

Kuckucksei
Finde das Kuckucksei! Welches
Wort tanzt aus der Reihe?

1. Aprilwetter – Sommerwetter –
Wetterfrosch

2. Donner – Blitz – Regen – Sonne
3. März – August – April – Mai 
4. Tulpe – Narzisse – Sonnen-

blume – Krokus
5. Schneemann – Osterhase –

Renntier – Nikolaus
6. Winterschlaf – Bär – Eichhörn-

chen – Katze
7. Löwenzahn – Gänseblümchen –

Veilchen – Palme
8. Storch – Zugvögel – Schwalben

– Raben 
9. Muttertag – Martinstag – Kin-

dertag – Karfreitag
10. Apfelblüte – Weinlese – Obst-

ernte – Blätterfall
11. Winterschlaf – Bär – Eichhörn-

chen – Katze
12. Löwenzahn – Gänseblümchen

– Veilchen – Palme
13. Schwalbe – Storch – Hamster

– Meise 
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Münchhausen während seiner Gefangenschaft 
bei den Türken 

TTrotz aller meiner Tapferkeit und
Klugheit, trotz meiner und mei-

nes Pferdes Gewandtheit und Stärke
ging’s mir in dem Türkenkriege
doch nicht immer nach Wunsch. Ich
hatte sogar das Unglück, von der
Menge übermannt und zum Kriegs-
gefangenen gemacht zu werden. Ja,
was noch schlimmer war, aber doch
immer bei den Türken gewöhnlich
ist, ich wurde als Sklave verkauft.
In diesem Stande der Demütigung
war mein Tagewerk nicht sowohl
hart und sauer als vielmehr seltsam
und verdrießlich. 

Ich musste nämlich des Sultans
Bienen alle Morgen auf die Weide
treiben, sie daselbst den ganzen Tag
lang hüten und dann gegen Abend
wieder zurück in ihre Stöcke treiben.
Eines Abends vermisste ich eine
Biene, wurde aber sogleich gewahr,
dass zwei Bären sie angefallen hatten
und ihres Honigs wegen zerreißen
wollten. Da ich nun nichts anderes
Waffenähnliches in Händen hatte
als die silberne Axt, welche das
Kennzeichen der Gärtner und Land-
arbeiter des Sultans ist, so warf ich
diese nach den beiden Räubern, bloß in
der Absicht, sie damit wegzuscheuchen.
Die arme Biene setzte ich auch wirklich
dadurch in Freiheit; allein durch einen
unglücklichen, allzu starken Schwung
meines Armes flog die Axt in die Höhe
und hörte nicht auf zu steigen, bis sie
auf dem Mond niederfiel. Wie sollte
ich sie nun wiederkriegen? Mit welcher
Leiter sie auf die Erde herunterholen? 

Da fiel mir ein, dass die türkischen
Bohnen sehr geschwind zu einer ganz
erstaunlichen Höhe emporwüchsen. Au-
genblicklich pflanzte ich also eine solche
Bohne, welche wirklich emporwuchs
und sich an eines von des Mondes Hör-
nern von selbst anrankte. Nun kletterte
ich getrost nach dem Monde empor,
wo ich auch glücklich anlangte. Es war
ein ziemlich mühseliges Stückchen Ar-

beit, meine silberne Axt an einem
Ort wiederzufinden, wo alle anderen
Dinge gleichfalls wie Silber glänzten.
Endlich aber fand ich sie doch auf
einem Haufen Spreu und Hächsel. 

Nun wollte ich wieder zurück-
kehren, aber ach, die Sonnenhitze
hatte indessen meine Bohne ausge-
trocknet, so dass daran schlechter-
dings nicht wieder herabzusteigen
war. Was war nun zu tun? Ich flocht
mir einen Strick von dem Häckerling.
Diesen befestigte ich an eines von
des Mondes Hörnern und ließ mich
daran mit der Axt herunter. Sowie
ich nun eine Strecke hinuntergeglitten
war, so hieb ich immer das über-
flüssige Stück über mir ab und
knüpfte dasselbe unten wieder an,
wodurch ich denn ziemlich weit
heruntergelangte...  Ich mochte wohl
noch ein paar Meilen weit droben
in den Wolken sein, als mein Strick
auf einmal zerriss und ich mit solcher
Heftigkeit herab auf  Gottes Erdbo-
den fiel, dass ich ganz betäubt davon
wurde. Durch die Schwere meines
von einer solchen Höhe herabfal-
lenden Körpers fiel ich in ein Loch,

wenigstens neun Klafter tief, in die Erde
hinein. Ich erholte mich zwar endlich
wieder, wusste aber nun nicht, wie ich
wieder herauskommen sollte. Allein
was tut nicht die Not? Ich grub mir mit
meinen Nägeln, deren Wuchs damals
vierzigjährig war, eine Art von Treppe
und beförderte mich dadurch glücklich
zutage. 

Durch diese mühselige Erfahrung klü-
ger gemacht, fing ichs nachher besser
an, die Bären, die so gern nach meinen
Bienen und den Honigstöcken stiegen,
loszuwerden. Ich bestrich die Deichsel
eines Ackerwagens mit Honig und legte
mich nicht weit davon des Nachts in ei-
nen Hinterhalt. Was ich vermutete, das
geschah. Ein ungeheurer Bär, herbei-
gelockt durch den Duft des Honigs,
kam an und fing vorn an der Spitze der
Stange so begierig an zu lecken, dass er
sich die ganze Stange durch Schlund,
Magen und Bauch bis hinten wieder
hinausleckte. Als er sich nun so artig
auf die Stange hinaufgeleckt hatte, lief
ich hinzu, steckte vorn durch das Loch
der Deichsel einen langen Pflock, ver-
wehrte dadurch dem Nascher den Rück-
zug und ließ ihn sitzen bis an den andern
Morgen. Über dies Stückchen wollte
sich der Großsultan, der von ungefähr
vorbeispazierte, fast tot lachen. 

Alwin Freudenberg

Vom Riesen Timpetu
Still! Ich weiß was. Hört mal zu:
War einst der Riese Timpetu.
Der arme Bursche hat – o Graus –
Im Schlafe nachts verschluckt ´ne Maus.
Er lief zum Doktor Pfiffikus.
„Ach, Doktor, denkt nur, welch´ Verdruss!
Ich hab im Schlaf ´ne Maus verschluckt.
Die sitzt im Leib und kneipt und druckt.“
Der Doktor war ein kluger Mann,
man sah´s ihm an der Brille an.
Er hat ihm in den Hals geguckt:
„Wie, was? ‘ne Maus habt ihr verschluckt?
Verschluckt ´ne Miezekatz dazu,
so lässt die Maus euch gleich in Ruh´!“
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Der 1. April ist der Tag, an dem alles erlaubt
ist. Ihr könnt andere einmal so richtig hineinle-
gen, sie in den April schicken, wie man so schön
sagt. Und selbstverständlich wird dann gelacht,
bis sich die Balken biegen. Freunde, Bekannte,
Geschwister usw. könnt ihr glaubhaft mit fal-
schen Informationen versorgen oder ihnen Lü-
gengeschichten erzählen. Wichtig ist nur, dass
der oder die Hineingelegte alles glaubt. Schickt
eure Schwester oder euren Bruder zum Beispiel
zu den Großeltern, weil Oma ja angerufen hat,
dass sie dringend drei Kilo Kartoffeln brauche, da sich Gäste
angesagt haben. Oder verbreitet die Nachricht, ihr habt im
Rundfunk gerade gehört, dass heute in eurer Stadt ein Meteorit
einschlagen wird und alle sollen in den U-Bahn-Stationen
schnellstmöglich Schutz suchen und dort bis zum Abend
bleiben. Ihr könnt jedoch auch an Vatis Auto einen Zettel
unter den Scheibenwischer stecken mit dem Text: „Entschul-
digung für den Kratzer!“ Oder bittet jemanden, dir aus der
Apotheke das Medikament „Ibidum“ zu holen, was nichts
anders heißt als „Ich bin dumm!“

Eines ist allerdings wichtig: Wenn ihr jemanden reinlegen
möchtet, müsst ihr unbedingt ernst bleiben und nicht schon
vorher lachen. Außerdem müsst ihr fair bleiben und nur
solche Aprilscherze wählen, die keine bleibenden Schäden

verursachen können. Um den Aprilscherz auf-
zulösen, wird gerufen: „April, April!“ und nun
darf auch gelacht werden.

Ja, der erste April, an denen alle Scherze
erlaubt sind, ist keine Erfindung der Neuzeit.
Bereits in der Antike feierten die Menschen im
Frühjahr ein Fest, und zwar zu Ehren der Venus,
die den Beinamen „Aprilis“ hatte. Auch hier
spielten die Menschen sich gegenseitig mehr
oder weniger derbe Streiche und versuchten
andere zu täuschen. Der älteste Aprilscherz

Deutschlands stammt aus dem Jahre 1774. Aus einer Zei-
tungsmeldung erfuhren die Leser, dass man nicht nur farbige
Hühnereier züchten kann, sondern auch Hühner selbst in
allen Farben. Dazu braucht man nur den Hühnerstall bunt an-
zustreichen, denn die Federn der Tiere passen sich mit der
Zeit der Farbe an. 

Aprilscherze sind in Europa weit verbreitet. In Frankreich
werden zum Beispiel sogenannte Aprilfische angefertigt, die
dann heimlich an den Rücken eines ausgesuchten „Opfers“
geheftet werden. Durch Auswanderer gelangte der Brauch
des Aprilscherzes sogar in die USA.

Ja, nun bleibt euch nur noch übrig, euch einen deftigen
Aprilscherz auszudenken und natürlich das geeignete „Opfer“
dazu. 

Am ersten April schickt man die Narren, wohin man will

Erika wartete schon sehnsüchtig auf den 1. April. Heute ist es
nun soweit. Sie hat sich nämlich vorgenommen, sich nicht
wieder wie in den vergangenen Jahren in den April schicken
zu lassen. Ganz im Gegenteil, diesmal ist sie diejenige, die
jemanden in den April schickt. Sie weiß auch schon wen, die
kleine Schwester ihrer Freundin Lisa. Barbara, so heißt die
Schwester, ist leichtgläubig und denkt gewiss nicht an den
ersten April. Draußen scheint die Sonne schon warm und
Erika macht sich mit ihrem Aprilscherz im Kopf auf den Weg. 

Weil Lisa mit ihrer Mama das Vieh versorgt, ist Barbara al-
lein im Haus. Erika geht in ihr Zimmer. 

„Lass uns in die Küche gehen und eine Tasse Kakao trin-
ken“, bietet sie Erika der Freundin ihrer Schwester an. Und
schon springt die Kleine die Treppe hinunter. Schnell öffnet
Erika das Fenster, ehe sie ihrer Gastgeberin folgt.  Barbara
freut sich über Erikas Besuch und fragt, ob es etwas Neues
gibt. Um zu erfahren, ob Barbara an den ersten April denkt,
fragt Erika sie, was sie heute bisher gemacht hat. 

„Eigentlich nichts, es ist langweilig!“ bekommt sie zur Ant-
wort. 

„Das passt doch!“ denkt Erika.
Laut sagt sie:
„Warum langweilig, du hast doch Besuch!“
„Naja, aber du bist doch gerade erst jetzt gekommen.“
„Ich denke doch nicht an mich“, meint Erika. „Der Besuch

ist ja in deinem Zimmer! Es ist kein gewöhnlicher Besuch,
denn er hat Federn und kann singen. Es ist ein Vogel.“

„Ein Vogel?“ fragt Barbara. „Wie kommt der denn in mein
Zimmer?“

„Durchs Fenster, es steht ja sperrangelweit offen. Ich sah
ihn vorhin auf dem Fenstersims sitzen.“

Barbara sieht Erika nachdenklich an. Sie läuft geschwind
die Treppe hinauf und öffnet die Tür zu ihrem Zimmer.

„Wirklich! Du hast recht. Er sitzt auf meinem Schreibtisch!“
ruft sie erfreut. „Hallo, du kleiner Piepmatz! Herzlich will-

kommen bei mir!“
Ratlos steht Erika da. Ist so etwas möglich? denkt sie und

lugt in den Raum.
„Wo ist er?“ fragt sie.
Barbara legt den Kopf etwas schief und ruft fröhlich:

APRIL! APRIL!
Erika war wieder herein gefallen. Ja, es war sogar noch schlim-
mer: Sie hatte sich von Barbara in ihren eigenen April schicken
lassen.

Der erste April – mit einer Überraschung

Hoffmann von Fallersleben

Der erste April
Wie wir als Knaben uns doch neckten!
Wie wir voll Schelmenstücke steckten!

Ich mach´s noch heute nicht bekannt,
Wonach ich einstmals ward gesandt,

Ich schweige still,
Sonst hört’ ich heute noch: April, April!

Man schickt den dummen Narren wie man will.

Nach ungebrannter Asche gingen,
Nach Mückenfett und selteneren Dingen

wir ernsthaft in des Krämers Haus,
Der warf uns dann zur Tür hinaus.

Schweig still, schweig still!
Sonst ruft man heute noch: April, April!

Man schickt den dummen Narren wie man will.

Wie wir´s gemacht als kleine Kinder,
So macht´s ein König auch nicht minder:

Er schickt sein Volk nach Freiheit aus,
Es kehret wiederum nach Haus 

Ganz still, ganz still.
Die Nachbarn rufen laut: April, April!

Man schickt den dummen Narren wie man will.
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Bastel-Spaß für Groß und Klein
Schmetterlingsschwarm

Ihr braucht:
Tonpapier in vielen Farben, 
Stift, Schere, 
Faden zum Aufhängen, Klebeband

Und so wird’s gemacht: 
1. Faltet das Papier in der Mitte und
zeichnet von der Knickfalte ausge-
hend den halben Umriss eines
Schmetterlings auf! 
2. Schneidet die Form aus und klappt
den Schmetterling auseinander! 
3. Ihr könnt ihn noch mit Mustern ver-
zieren. 
4. Klebt anschließend Fühler aus
schwarzem Papier an den Kopf der
Tiere und an dem Rücken fixiert ihr
den Faden mit Klebeband, damit ihr
den Schmetterling aufhängen könnt!

Schlüsselanhänger 

Ihr braucht:
Holzperlen oder andere Perlen 
Silber- oder Kupferdraht 
Metallringe 
Kneif- und Flachzange

Und so wird’s gemacht:
1. Biegt den Draht zu einem Kreis zu-
recht!
2. Fädelt die Perlen auf den Draht! 
3. Mit Hilfe der Flachzange dreht ihr
die beiden Enden zusammen, bis die
Perlen einen schönen Ring ergeben
(bittet hier eure Eltern euch zu helfen). 
4. Windet nun die Drahtenden um den
Metallring und kneift die Überstände
ab!

Blume aus Krepppapier

Ihr braucht: 
3 Rollen Krepppapier (1 Rolle dunkel-
grün für den Stiel, und zwei in euren 
Lieblingsfarben), 

Tesakrepp-Klebstreifen 
stabilen Silberdraht,
Alleskleber

Und so wird’s gemacht:
1. Schneidet von der Krepprolle (nicht
Grün!) einen meterlangen, 15 cm brei-
ten Streifen ab und verseht ihn an der
Längsseite mit vielen 10 cm tiefen Ein-
schnitten. 
2. Rollt den Streifen auf, steckt einen
dreifach zusammengelegten Silber-
draht etwa daumenlang in das untere,
nicht gefranste Rollenende, drückt die-
ses fest zusammen und umwickelt es
mit dem elastischen Klebstreifen mehr-
mals. Blütenstand und Stängel sind
jetzt fest miteinander verklebt. 
3. Schneidet als nächstes 24 Blüten-
blätter in drei Größen zu: 8 Blütenblät-
ter zu je 17 cm Höhe (das Innere der
Blume), 8 Blütenblätter zu je 20 cm
Höhe (der Mittelteil) und 8 Blütenblät-
ter zu je 25 cm Höhe (das Äußere). 
4. Jetzt befestigt ihr jedes Blütenblatt
einzeln von innen nach außen.
5. Zum Schluss umwickelt ihr mit dem
grünen Kreppstreifen den dicken Blü-
tenansatz und den Stiel. Dessen Innen-
seite klebt ihr dünn mit Alleskleber
fest.

Zaubertrick
Die verzauberte Geldmünze

Faltet zur Vorbereitung zwei gleich große Stücke Papier (15 x 20 cm) in zwei
Brüche! Schlagt sie dann nach der Mitte um und faltet den nun entstandenen
Streifen von beiden Seiten zur Mitte! Klebt an den geschlossenen Flächen im
Mittelteil die beiden Teile genau aufeinander, so dass sie sich von beiden Seiten
öffnen lassen!

Nun kann das Zaubern beginnen! Der Zauberer öffnet vor seinen Zuschauern
eines der gefalteten Briefchen und hält es so, dass das andere für die Zuschauer
nicht sichtbar ist. Der Zauberer legt eine Münze hinein und dreht mit vielerlei
Gemurmel beim Schließen den „Brief“ unauffällig um, so dass die leere Seite
nach oben zu
liegen kommt. 

Nun wird
die Münze mit
„abrakad abra“
und „rrrr –
puff, puff“
v e r z a u b e r t .
Auf diese
Weise lässt er
die Münze
wieder er-
scheinen. 
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Wer ließ die erste Pyramide

bauen?

Die erste Pyramide wurde 2650 v. Chr.
vom Baumeister Imhotep für König
Djoser errichtet. Sie ist 60 Meter hoch
und steht in Sakkara, Oberägypten. Die
Stufenpyramide von Sakkara schaut et-
was anders aus als die späteren Pyra-
miden: sie hat keine glatten Wände wie
z.B. die berühmte Pyramide von Gizeh.
Baumeister Imhotep war außerdem
auch Berater des Königs, Arzt, Priester
und Schriftsteller. Er ist auch die erste
nicht-königliche Persönlichkeit Ägyp-
tens, dessen Name und Tätigkeit über-
liefert wurde.

Wer war Attila?

Attila, zu Deutsch Etzel, war König
der Hunnen, die ihren Ursprung in Zen-
tralasien hatten. Die Hunnen waren als
kriegerischer Volksstamm bekannt. At-
tila wurde gemeinsam mit seinem Bru-
der Bleda zum Führer verschiedener
Stämme ernannt, die im 5. Jahrhundert
im Karpatenbecken lebten. Attila ließ
sogar seinen Bruder ermorden, damit
er alleiniger Herrscher über riesige Ge-
biete wurde. Als Attila starb, zerfiel
sein Reich, aber er lebt in Sagen und
Legenden weiter.

Wer war Martin Luther King?

Er war ein amerikanischer Baptisten-
pfarrer, der für die Bürgerrechte der
schwarzen Bevölkerung in den USA
kämpfte. 1955 rief er in seiner Heimat-
stadt Montgomery zu einem Busboy-
kott auf. Grund dafür war, dass
Schwarze nur in den hinteren Reihen
der Busse sitzen durften. Die Aktion
war erfolgreich. Obwohl Martin Luther
King selbst oft mit Bomben und Stei-
nen angegriffen wurde, rief er zu einem
gewaltlosen Widerstand auf. 1964 er-
hielt er sogar den Friedensnobelpreis.
Er wurde 1968 von einem weißen
Sträfling erschossen.

Hat Robin Hood wirklich

 gelebt?

Bekannt ist Robin Hood für seine guten
Taten: er beraubte die Reichen, um den
Armen zu helfen. Seit 600 Jahren er-
zählt man über den Engländer Ge-
schichten. Laut den Mythen, die im
14./15. Jahrhundert entstanden, lebte
er im Wald von Sherwood in Notting-
hamshire und war der beste Bogen-
schütze. Sein Erzfeind war der Sheriff
von Nottingham.

Wer waren die 

Drei  Musketiere?

Diese drei Männer spielen die Haupt-
rolle im gleichnamigen Roman vom
französischen Schriftsteller Alexandre
Dumas, der vielfach verfilmt wurde.
Sie heißen Athos, Porthos und Aramis.
Zusammen mit ihrem Freund d’Artag-
nan erleben sie zur Zeit des König Lud-
wigs XIII. eine Menge Abenteuer und
Kämpfe in Frankreich.

Wer erfand das Mikroskop?

Das Mikroskop, so
wie wir es heute mit
mindestens zwei
Linsen kennen, er-
fand nicht ein Ein-
zelner, sondern es
wurde seit dem 17.
Jahrhundert immer
weiterentwickelt.
Das erste Mikroskop mit zwei Linsen
wurde von zwei holländischen Brillen-
machern gebaut. Es erzeugte zunächst
nur unscharfe Bilder. Der holländische
Wissenschaftler Antonie van Leeuwen-
hoek machte als Erster wichtige Ent-
deckungen mit einem selbstgebauten
Mikroskop: er entdeckte Einzeller, Sa-
menzellen, rote Blutkörperchen und
Bakterien.

Wer schuf die erste

 Sternenkarte?

Hipparchos von Nizäa lebte im 2.
Jahrhundert v. Chr. auf der griechi-
schen Insel Rhodos. Er stellte einen
Katalog von 850 Sternen, die er nur
mit bloßem Auge beobachtete, auf.
Nachdem er einen Stern explodieren
sah, entwickelte er eine Skala der Hel-
ligkeit von Sternen, die heute noch
verwendet wird.



Die Lehrerin zeigt der Klasse ein
weißes und ein braunes Ei. Dann
fragt sie die Schüler: 

„Was bemerkt ihr?“ 
Anna-Lena meldet sich als erste:
„Das braune Ei war im Urlaub am

Meer!“

Martin betet vor dem Schlafengehen
zu Gott: 

„Lieber Gott, bitte mach, dass Ko-
penhagen die Hauptstadt von Schwe-
den ist. 

Das habe ich nämlich in meiner
Erdkundearbeit geschrieben.“

Maria kommt niedergeschlagen vom
ersten Schultag nach Hause.

Interessiert fragt sie ihre große
Schwester Regina:

„Na, Maria, wie hat dir  dein erster
Schultag gefallen?“

„Ich war wohl nicht so gut, denn
ich muss morgen dort wieder hin“,
antwortet Maria.

Die Lehrerin gibt die Aufsätze zu-
rück und tadelt Roland:

„Hast du schon mal was von
Rechtschreibung gehört?“ 

„Die Rechtschreibung gilt nicht
für mich! Sie wissen doch, dass ich
Linkshänder bin!“ verteidigt sich Ro-
land.

Wütend sagt der Lehrer zu Sarah:
„Kaust du schon wieder Kau-

gummi? Du weißt doch, dass das in
der Schulstunde nicht erlaubt ist! Ab
in den Papierkorb!“

„Der Kaugummi auch?“ fragt Sa-
rah.

Fragt ein Fremder, warum die ost-
friesischen Polizisten immer eine
Schere am Gürtel tragen. Wundert
sich der ostfriesische Polizist:

„Wie soll ich denn sonst einem
Gangster den Weg abschneiden?“

Literaturwettbewerb für Kinder und Jugendliche
„alles anders“

Die Jugend-Literatur-Werkstatt Graz (Österreich) schreibt heuer unter dem
Motto „alles anders“ einen Literaturwettbewerb aus. Die Wertung erfolgt in
zwei Altersgruppen: 8-13 Jahre und 14-18 Jahre, teilnahmeberechtigt sind
daher junge SchriftstellerInnen, die zwischen 1.10.1998 und 1.10.2008 geboren
wurden. Die TeilnehmerInnen müssen in Europa leben und ihre Texte in deut-
scher Sprache verfassen. Das Motto „alles anders“ soll nur als Anregung
dienen, Inhalt und Titel kann jeder selbst wählen.

Nur getippte Texte (per Mail oder Computerausdruck min. 12 pt.) mit ins-
gesamt maximal 60.000 Zeichen, wobei kein Text länger als 25.000 Zeichen
sein soll. Gedruckt werden soll auf DIN A4-Blätter, nur einseitig und ohne
Heftklammern. Bitte keine Originale einsenden, da sie nicht zurückgeschickt
werden. Texte per E-Mail sind in der Anlage (Attachment) zu schicken. Grup-
penarbeiten werden nicht gewertet. Die Texte sollen 2016 entstanden sein. 
Anzugeben sind: Postadresse, Geburtsdatum und Telefonnummer.
Einsendeschluss: 30.09.2016
Adresse: Jugend-Literatur-Werkstatt Graz, Elisabethstr. 30, A-8010 Graz
E-Mail: allesanders@literaturwerkstatt.at
Der 1. und 2. Preis beinhalten eine Gratis-Teilnahme an einer Schreibzeit,
einer internationalen Werkstattwoche für Jugendliche.
Weitere Informationen: www.literaturwerkstatt.at

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.hu

Lach mit!
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Hurra, der Frühling ist da!
Bloß wo versteckt er sich? Findet im Buchstabensalat die folgenden  zwölf
Wörter, die für den Frühling typisch sind! Die Wörter findet ihr waagerecht und
senkrecht
APRIL – BLUMENWIESE – FRÜHLINGSERWACHEN – MAI – MÄRZ –
MAIKÄFER –  MARIENKÄFER – NARZISSE – OSTERN – PFINGSTEN –
SCHMETTERLING – TULPE

U L P T G H E V S O N M F Z A F G
W R K N B V F R E W X Y Z U T B H
M E I M A R I E N K Ä F E R E L J
A S Z H J K L O I P R E W V M U L
I S C H M E T T E R L I N G A M Ö
K O L A S D R E B M Ä R Z V I E M
Ä N N A R Z I S S E Z T A F J N V
F D A X T U L P E V S R T Z O W T
E E K T Q A E R T I O Z P V H I E
R R J C X W E R T Z U I O W I E A
O N N B C V R F G T G H Z I R S R
P F I N G S T E N A X C V B G E D
Y Z E D F G H J K L L U Q F D Q X
F R Ü H L I N G S E R W A C H E N
X U E C R T Z U I P W E R A Ö E S
V E R V E E R T Z O S T E R N G G
C S Z G A E R A P R I L T L M H H
B G U T Z T R E F G H H K S V J J
M H J B Z T N M K J U I L O B W K



Die Rede ist von Christian Köpke, der
1638 die älteste, heute noch existie-
rende Portwein-Kellerei Kopke be-
gründete, und Hans Caspar von Both-
mer, der als einer der bedeutendsten
europäischen Politiker Ende des 17.
und in der ersten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts gilt und erster Hausherr der
heutigen Downing Street No. 10, ur-
sprünglich Downing Street No. 5, war. 

Jeder, der bei Port eine Schwäche
für die Jahrgangsweine hat, kennt den
bis heute ausschließlich in Fässern ge-
reiften „Kopke“. Die Leistungen von
Bothmer hingegen werden erst seit der
Wiedereröffnung von Schloss Bothmer
im Klützer Winkel bei Wismar am 23.
Mai 2015 wieder stärker thematisiert.

Köpke war der Sohn des Hamburger
Kaufmanns Nikolaus Köpke. Dieser
wurde 1636 Generalkonsul der Hanse
in Lissabon. Sein Sohn Christian grün-
dete in Porto ein Ausfuhrgeschäft für
portugiesische Erzeugnisse, vor allem
Wein. Erst seit 1680 wird Portwein als
solcher bezeichnet. Christian Köpke
gehörte danach zu den ersten Expor-
teuren des beliebten Tropfens (Foto).

Über zwei Jahrhunderte blieb das
Unternehmen im Besitz der Familie
Köpke, später Kopke. Das letzte be-
kannte Familienmitglied Joaquim Au-
gusto Kopke tat sich mit der britischen
Familie Bohane zusammen. Seit 1870
leiteten die Bohanes die Geschäfte von
London aus. 1953 verkauften sie
Kopke an den bekannten Portwein-
händler Manuel Barros, der dem Tra-
ditionshaus weitgehende Autonomie
gewährte. Seit 2006 gehört Kopke zur
Sogevinus-Gruppe.

Bothmer wurde 1682 an den Hof des
Teilfürstentums Calenberg in Hannover
geholt und war Hofjunker bei Prinzes-

sin Sophie Dorothea. 1683 wurde er
Diplomat und vertrat den hannover-
schen Hof seit 1711 in London. Auf
sein Betreiben wurde der hannoversche
Kurfürst Georg Ludwig 1714 als Georg
I. König von Großbritannien. Zum
Dank dafür stattete ihn der Regent mit
so umfangreichen Finanzmitteln aus,
dass Bothmer am Ende seines Lebens
zu den wohlhabendsten Männern
Europas zählte.

Bothmer blieb bis zu seinem Tod im
Jahre 1732 in London und war wich-
tigster Berater des Königs. Seinen
Dienstsitz hatte er seit 1720 in West-

minster in der späteren Downing Street
No. 10. Von 1726 bis 1732 ließ er als
Familiensitz das nach ihm benannte
Schloss im Klützer Winkel erbauen.
Allerdings verstarb er vor dessen Fer-
tigstellung. Die Entscheidung für den
gottverlassenen Klützer Winkel traf
Bothmer mit Bedacht. Dort konnte er
günstig Land erwerben und zugleich
so versierte wie billige Arbeitskräfte
aus den nahen Städten Wismar und Lü-
beck anwerben.

Schloss Bothmer ist die größte er-
haltene Barockanlage des Bundeslan-
des Mecklenburg-Vorpommern. Die
von Bothmers lebten dort bis zu ihrer
Flucht am 27. April 1945. 1946 starb
mit Hans Kaspar von Bothmer der
letzte Angehörige des Adelsge-
schlechts. Von 1948 bis 1994 wurde
das Schloss als Altenheim genutzt, zeit-
weise war dort auch eine Berufsschule
untergebracht. Seit 2008 gehört es dem
Bundesland Mecklenburg-Vorpom-
mern, von 2009 bis 2015 wurde es um-
fassend restauriert und auch mit einem
Museum zur Familiengeschichte der
von Bothmers ausgestattet.

Karin Rogalska
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Seine erste urkundliche Erwähnung
fand das Dorf 1474 als Besitz der
Herzöge von Sachsen. In seiner etwa
500 Jahre währenden Geschichte
mussten schwere Schicksalsschläge
wie Krie ge, Glaubenskämpfe, Plün-

derungen, Besitzerwechsel zwischen
böhmischen und deutschen Herrschaf-
ten, Feuersbrünste, Notzeiten, Flucht
und Vertreibung bis hin zum Exitus

Deutsch? Ja, deutsch!
Die überraschenden Ursprünge von Port und Downing Street 10.

Der nördlichste Zipfel 
der Donaumonarchie

Das kleine böhmische Dorf Fugau, welches 1960 platt gemacht wurde, 
hat eine sehr interessante Historie. Der Ort lag im Fugauer Zipfel, 

in einem schmalen böhmischen Landstreifen, der nach Sachsen 
hineinragte. Seine Fläche betrug 276 ha und ist heute in die Kleinstadt 

Schluckenau eingemeindet. Eine Besonderheit ist die Bahnstrecke 
Bischofswerda-Zittau, die ebenso wie die Spree die Enklave ein kurzes

Stück durchquert. Damit war Fugau der einzige Ort Böhmens, 
durch den die Spree verlief. In Fugau standen die nördlichste 

Kirche, Schule und Zollstation des gesamten österreichisch-ungarischen 
Kaiser- und Königreiches. Das Dorf hatte eine herrliche Lage 
mit einem besonderen Mikroklima, welches sogar Aprikosen 

gedeihen ließ. Die wunderschönen kleinen Oberlausitzer 
Umgebindehäuser gaben das Gepräge, so dass 

liebevoll der Ausdruck „Goldene Fuge“ verwendet wurde.

(Fortsetzung auf Seite  16)

Eine unserer ersten Assoziationen
bei Portugal ist der Portwein, bei

Großbritannien mit Downing
Street No. 10 der Sitz des Pre-

mierministers. Vielen ist nicht ge-
läufig, dass beides in seinen

Anfängen mit Erfolgsgeschichten
von Deutschen zu tun hat, die sich

in ihrer neuen Umgebung so gut
integrierten, dass am Ende ihres
Lebens nur noch der Name blieb.
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Der nördlichste Zipfel der Donaumonarchie

durchlebt werden. Als Folge des Drei-
ßigjährigen Krieges kam es Ende des
17. Jahrhunderts zu Auseinanderset-
zungen zwischen den Anhängern der
Reformation und Gegenreformation,
so wurde Böhmen katholisch, aber
einige Grenzorte blieben evangelisch.
Die katholische Obrigkeit von Schlu -
ckenau stellte den Protestanten ein
Ultimatum „Entweder Übertritt zum
katholischen Glauben oder Aus -
 weisung“, aber nicht einer der Evan-
gelischen trat zum katholischen Glau-
ben über. Nachdem sie ihre Grund-
stücke veräußert hatten, gingen sie
schweren Herzens am 28. November
1696 über die Grenze nach Sachsen
und siedelten in den Grenzdörfern.
Jahre später gab es im Zillertal die
gleichen Ereignisse, dort wanderten
die Protestanten nach Schlesien ins
Riesengebirge aus. Einige von ihnen
gingen sogar ins ferne Chile.

Fugau entwickelte sich zu einem
schmucken Dorf mit rund 700 Ein-
wohnern, es gab fünf Gastwirtschaf-
ten, in denen oft lustiges Treiben
herrschte. Aus der Heimweberei hatte
sich die mechanische Weberei entwi -
ckelt, Granitvorkommen wurden er-
schlossen, es gab eine Steinschleiferei
und rund 50 Handwerksbetriebe sowie
kleine Landwirtschaften. Nach dem
Ersten Weltkrieg verschwand der op-

peladler und als neues Hoheitszeichen
kam der böhmische Löwe. Das Zoll-
haus wurde mit tschechischen Beam-
ten besetzt, das österreichische Geld
wurde gegen die Krone ausgetauscht.
Diese blieb aber im Gegensatz zur
Reichsmarkt stabil, dennoch folgten
Jahre der Krise, Arbeitslosigkeit und
Geldnot. Auf Grund des Münchener
Abkommens zog die deutsche Wehr-
macht im September 1938 ins Sude-
tenland ein. So wurde Fugau dem
Deutschen Reich zugeschlagen und
war bis 1945 dem Kreis Schluckenau
zugeordnet. Nach Kriegsende wurden
fast alle Deutschen vertrieben und in
die leer stehenden Häuser wurden Zi-

geuner aus der Slowakei einquartiert,
die allerdings nicht heimisch werden
konnten. Das Dorf verfiel immer
mehr, bis Ende des Jahres 1956 muss-
ten alle noch verbliebenen Bewohner
das Dorf verlassen. Man begann mit
der Sprengung der Häuser und radier-
ten somit den Ort von der Landkarte.
Am 23. September 1960 wurden die
1784 erbaute Kirche und das Schul-
gebäude als die letzten Relikte ge-
sprengt, damit war aus der „Goldenen
Fuge“ eine Einöde geworden. Zahl-
reiche ehemalige Fugauer, die in säch-
sischen Dörfern wohnten, sahen von
den Bergen dem schlimmen Schicksal
ihres geliebten Heimatdorfes zu und
sind, so weit sie noch leben, immer
noch traumatisiert.

40 Jahre nach der schändlichen
Sprengung der Kirche und der Schule
wurde zur Erinnerung ein schlichtes
Holzkreuz errichtet. Ein Verbund von
fünf Grenzgemeinden, Schluckenau,
Georgswalde, Neusalza-Spremberg,
Sohland und Oppach, signalisiert das
neue Denken nach der Wende und
hält die Erinnerung an Fugau wach.
Für die Wiederbelebung des Ortes
gibt es einige Projekte, so wurden auf
den einstigen Alleen 200 Obstbäume
gepflanzt, die Märtyrersäule wurde
hergerichtet und der zerstörte Fried-
hof in Ordnung gebracht. Damit ist
der Anfang getan und es wird auf wei-
tere Unterstützung durch den
Deutsch-Tschechischen Zukunfts-
fonds gehofft.

Heinz NoackKarte vom Fugauer Zipfel

Der Ort Fugau

(Fortsetzung von Seite 15)
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Osterseminar „OPEN SOCIETY“ der JEV
Viele neue und wundervolle Erlebnisse

Mehr als 80 Angehörige von Minderheiten aus Öster-
reich, Deutschland, Albanien, Mazedonien, Belgien, Ser-

bien, Rumänien, Polen, Italien, den Niederlanden, der
Slowakei, Dänemark, der Ukraine, Bosnien und Herze-
gowina, Russland und natürlich Ungarn trafen sich vom
19. - 25. März wieder einmal in Fünfkirchen zum Oster-

seminar „OPEN SOCIETY“ (Offene Gesellschaft) der
Jugend Europäischer Volksgruppen (JEV), welches von

der Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher (GJU)
 organisiert wurde. 

Die drei Arbeitsgruppen der JEV, Kommunikation, Mitglie-
derintegration und Minderheitenrechte-Politik hatten in dieser
Woche viel zu tun, alle beschäftigten sich mit den Themen,
die die Gruppen das ganze Jahr hindurch bearbeiten wollen.
Diejenigen Teilnehmer, die zu keiner der drei Arbeitsgruppen
gehörten, hatten die Möglichkeit, bei einem der fünf Workshops
mit professionellen Trainern mitzumachen: partizipativer
Journalismus und online Kampagnen, E-Jugend-Partizipation,
Motivation und Aktivierung der Jugendlichen für Aktion,
Mehrsprachigkeit und Sprachenvielfalt, Identität und Kultur
der Ungarndeutschen standen zur Auswahl. Am Ende der
Woche wurden die Ergebnisse der fünf Gruppen allen Semi-
narteilnehmern präsentiert, man war davon sehr beeindruckt.

Natürlich konnten auch aktuelle Themen, wie die schreck-
lichen Ereignisse in Belgien und die Flüchtlingskrise, nicht
fehlen. Es wurde viel über die Situation in Europa und auf
der ganzen Welt diskutiert, jeder hatte eine eigene Meinung

dazu. Journalistin Anna Frenyó wurde als Expertin zu dem
Diskussionsabend über die Flüchtlingskrise eingeladen und
zeigte uns schockierende Videos, welche sie an den Grenzen
aufgenommen hat.

Außer der Diskussion über diese ernsten Themen kam es
auch zu lustigen Programmen, wie der Stadtrallye in Fünf-
kirchen und dem ungarndeutschen Tag, den wir in Bohl, Sa-
wer und Willand verbracht haben. Natürlich konnte auch der
Exchange Market nicht ausbleiben, bei dem jede teilneh-
mende Organisation die Möglichkeit bekommt, die traditio-

nellen Speisen und Getränke ihrer Minderheit zu präsentieren
und die der anderen Anwesenden zu kosten.

Ich fragte nach dem Seminar die Organisatoren und Teil-
nehmer nach ihrer Meinung und ihren Eindrücken über die
zusammen verbrachte Zeit. Einige möchte ich zitieren.

„Dieses Seminar war das erste, an dem ich teilgenommen
habe, und ich bin mit vielen neuen und wundervollen
Erlebnissen nach Hause gekommen. Was ich am meisten ge-
nossen habe, war die Energie, die während des ganzen
Seminars zu spüren war, die wunderbaren Leute, die ich
kennen gelernt habe, und die großartigen Sachen, die wir ge-
meinsam erreicht haben. Ich hoffe, dass ich alle bald wieder
sehe.“ (Dániel Tóth, ungarische Minderheit in Serbien)

„Das Zusammentreffen verschiedener Kulturen machte
dieses Osterseminar zu einem besonderen Erlebnis, da dadurch
das eigene kulturelle Verständnis ausgebaut und gestärkt
wird.“ (Phillip Schmidt, deutsche Minderheit in Dänemark)

„Es war eine neue und sehr interessante Erfahrung, ich
habe viel dabei gelernt und Leute, die mich inspiriert haben,
kennen gelernt. Für mich waren die Workshops der beste Teil
des Seminars, weil sie bei meiner Persönlichkeitsentwicklung
geholfen haben.“ (Gerlinde Ingelore Gheorghiu, deutsche
Minderheit in Rumänien)

„Es war ein wundervolles Erlebnis, Minderheiten von
anderen Ländern kennen zu lernen, Minderheiten, von denen
ich nichts gewusst habe. Der beste Teil war für mich, ver-
schiedene ungarndeutsche Dörfer zu besuchen und mehr
über ihre Kultur zu erfahren.“ (Tamás Peruzik, kroatische
Minderheit in Serbien) 

„Es war großartig. Nette Leute und interessante Workshops.
Das Beste war die Sauna.“ (Gregor Novak, Kärntner Slowene) 

„Ich habe die Zeit sehr genossen. Die Organisation war
hervorragend, das Orga-Team sehr hilfsbereit. Das Beste am
Seminar war der Fakt, dass so viele Teilnehmer anwesend
waren, mit denen ich meine Erfahrungen austauschen und
über unsere Herausforderungen als Minderheiten reden
konnte.“ (Mina Zebeljan, armenische Minderheit in Serbien)

Die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher und die Jugend
Europäischer Volksgruppen bedanken sich für die Förderung
des Osterseminars bei dem Bundesministerium des Innern
Deutschland, bei der Konrad-Adenauer Stiftung, bei der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen und der Deutschen
Selbstverwaltung Fünfkirchen, bei dem Österreichischen Kul-
turforum, bei den Weinproduzenten Gere, Hetényi, Sós und
Garai und bei den Firmen Aranycipó, Ázsia Kincse, Krevill
und Matro. Unser Dank gilt auch allen Organisatoren der
GJU und der JEV, den Trainern und Gästen, und natürlich
jedem einzelnen Teilnehmer. 

Tekla Matoricz
Präsidentin der GJU

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Josua Reisz +36 20 298 7918

Die Organisationsgruppe leistete gute Arbeit



In den letzten Monaten wur-
den viele staatliche Erleichte-
rungen bezüglich der Neubau-
wohnungen unternommen, so
wurde z. B. die Mehrwert-
steuer bei diesen Wohnungen
ermäßigt und das CSOK-Pro-
gramm läuft auch schon. Man
muss aber bei all der Begeis -
terung ein paar Risiken unter-
suchen, bevor man einen Kaufvertrag
unterzeichnet.

Der Vertragsabschluss kann für die
Käufer unter anderem deshalb Risiken
beinhalten, da in den meisten Fällen
diese Verträge von dem Anwalt der Bau-
firma, also nicht von einem unabhängi-
gen Anwalt, geschrieben werden. Des-
wegen sind diese Verträge oft ein wenig
einseitig und die Interessen des Käufers
können eventuell Schaden nehmen.

Da die Bauarbeiten meist lang andauern,
schließen die Parteien oft einen Vorvertrag
ab, und ein Teil des Kaufpreises wird
dann auch bezahlt, da die Baufirma diese
Summen für die Bauarbeiten braucht.
Die Firmen verlangen oft einen großen
Teil, in weniger Fällen bis zu 90 % des
Kaufpreises anhand des Vorvertrages,
und dies kann große Probleme bedeuten:

der Vorvertrag muss nämlich
gar nicht beim Grundbuchamt
eingereicht werden, der Eigen-
tumsanspruch wird nicht ein-
getragen, man hat aber schon
viel Geld bezahlt. Eine weitere
Frage ist oft die Beschaffungs-
und Übergabepflicht der Nut-
zungsgenehmigung durch die
Baufirma.

Sehr wichtig ist, dass die technische
Übergabe-Übernahme der Wohnung
korrekt verläuft, denn wenn es später
ein Problem gibt, sind diese Papiere we-
gen der Haftung außerordentlich wich-
tig. Wenn die Käufer einen Bankkredit
in Anspruch nehmen, muss die Grün-
dung des Gemeinschaftshauses auch
klar geregelt werden, dies ist oft eine
Zahlbedingung der Bank.

Zusammengefasst kann man sagen,
dass bei Neubauwohnungen ein guter
Vertrag noch wichtiger ist als bei sons -
tigen Immobilien. Er kann den Käufer
davor schützen, dass er im schlimmsten
Fall ohne Wohnung und ohne Geld
bleibt.

Dr. Péter Heinek
Madarassy Rechtsanwaltskanzlei

+36 30 395 1861

Aus der Praxis des Juristen
Aufgepasst beim Kauf von Neubauwohnungen
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Komitat Branau
Veranstaltungen im April

02., Samstag, 17.00 Uhr: Jubiläumskonzert 5 Jahre Die Neun Branauer Musi-
kanten im Kulturhaus von Nimmesch. Mitwirkende: Die Neun Branauer Mu-
sikanten, Blaskapelle aus Wetschesch, Kindertanzgruppe aus Nimmesch, eine
Blaskapelle aus Deutschland

22., Freitag: Beginn des „Bündel-Projekts“ – Landesaktion zur Erinnerung an
die Vertreibung im Valeria-Koch-Bildungszentrum in Fünfkirchen

23., Samstag: Landestreffen und Qualifikation der ungarndeutschen Jugend-
blaskapellen Südungarns im Kulturhaus von Petschwar

30., Samstag: Kleinregionales Chortreffen im Kulturhaus von Feked

IV. Hajoscher Harmonika-Treffen 
im Gedenken an Stefan Gausz

Ort: Hajoscher Barockschloss
Datum & Uhrzeit: 2. April, 15.00 Uhr
Sie sind herzlichst zum IV. Harmonika-Treffen in Hajosch eingeladen. Die Ha-
joscher Knopfharmonika ist ein spezielles Instrument, ein unabdingbares Element
der Hajoscher schwäbischen Volksmusik. Die örtlichen Musikanten spielen auf
mehr als 100 Jahre alten Instrumenten, die sie von ihren Großvätern, sogar von
ihren Urgroßvätern geerbt haben. Neben den Knopfharmonikaspielern treten
auch Musiker mit Akkordeon auf.
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Kaum zwei andere Metropolen in Europa ähneln sich in
so vielen Details wie Wien und Budapest. Gleichzeitig
sind auch Unterschiede sichtbar. Die Ausstellung im Süd-
palast des Burggartenbasars in Budapest, eine Übernahme
des Materials der Ausstellung „Architektur im Ringturm“
in Wien, beleuchtet feine Unterschiede wie auch Ähnlich-
keiten. Mit Hilfe der klassischen Stadtfotografie lädt die
Ausstellung die Besucher zu einem Reiseerlebnis in die
Zeit der k.u.k. Monarchie ein. Die Ausstellung ist bis zum
29. Mai  im Burggartenbasar (Budapest I., Ybl Miklós tér
6) täglich – außer montags – von 10.00 – 18.00 Uhr zu
besichtigen.                         Foto: I. F.

Donaumetropolen 
Wien – Budapest

Parallele Stadtbilder 1850  - 1920

Theaterfestival der deutsch -
sprachigen Jugendtheatergruppen

Ort: Mehrzweckhalle des Deutschen Nationalitätengymna-
siums (Budapest XX., Serény u. 1)
Datum: 8. April (Freitag), 10.00 Uhr
Programm
10.00: Eröffnung
10.15 – 10.55: NIL (Temeswar) Clemens Schäffer: Allways
ultra
11.05 – 11.15: NIL (Temeswar) Kuklitschka und Hirlitschka
11.25 – 11.50: PaThália Junior (Friedrich-Schiller-Gymna-
sium, Werischwar) Schneewittchen – wie es wirklich war
12.00 – 12.30: GrimMasken (Berin) Schrei Wolf
12.40 – 13.10: Valeria-Koch-Bildungszentrum (Fünfkirchen)
Das Testament
13.20 – 13.35: PaThália Medium (Friedrich-Schiller-Gym-
nasium, Werischwar) J .N. Nestroy: Heiraten und Abraka-
dabra
13.45 – 14.15: Die Scheinwerfer (Fünfkirchen) Bühne frei
14.25 – 15.25: PaThália Senior (Friedrich-Schiller-Gym-
nasium, Werischwar) Fege, fege, Feuer!
15.35 – 16.00: Kulturelle Offensive (Deutsches Nationali-
tätengymnasium, Budapest) König Ubu
Förderer der Veranstaltung: Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen, Deutsche Selbstverwaltung Budapest,
Förderverein für deutschsprachiges Laientheater in Ungarn

61. Bundesschwabenball 
mit Bundestrachtenfest

Die Landsmannschaft der Deutschen aus Ungarn und die Pa-
tenstadt Gerlingen laden Sie herzlichst zum 61. Bundes-
schwabenball mit Bundestrachtenfest ein.
Es erwartet Sie ein abwechslungsreiches Festprogramm,
durch das Sie Alfred Freistädter führt:
Sektempfang (ab 16.30 Uhr)
Prinz-Eugen-Marsch zum Einzug der Trachtenpaare
Original Schwabenländer Musikanten unter der Leitung von
Peter Schröppel
Begrüßung der Gäste durch den Bürgermeister der Patenstadt
Gerlingen Georg Brenner
Eröffnung des 61. Schwabenballes durch den LDU-Bundes-
vorsitzenden Klaus J. Loderer
Trachtenschau und Tanzvorführungen der Trachtengruppen
Ansprache des deutschen Botschafters in Budapest, Dr. Heinz-
Peter Behr
Verleihung des Rosmarinstraußes
Straußtanz
Auftritt von Tanz- und Folkloregruppen, u. a. Tanzgruppe
aus Elek
Wann? 16. April, Halleneröffnung: 16.00 Uhr
Wo? In der Stadthalle Gerlingen

Unterstützen Sie die Arbeit der
Neue Zeitung Stiftung!

Wenn Sie die Arbeit der Neue Zeitung Stiftung unterstützen
möchten, können Sie verfügen, ein Prozent Ihrer Steuer an
die Neue-Zeitung-Stiftung überweisen zu lassen.
Die Steuernummer der Neue-Zeitung-Stiftung: 

18012855-2-42.
Herzlichen Dank für die Unterstützung!



NEUE ZEITUNG, NR. 14/2016, SEITE 20 WIR EMPFEHLEN

Veranstaltungen des Landesrates
der ungarndeutschen Chöre,
 Kapellen und Tanzgruppen

IX. Harmonikawoche

Die Harmonikawoche hat folgende Ziele: ungarndeutsche
Melodien zu erlernen; Freude an der Arbeit in einer Gesellschaft
zu haben; die ungarndeutsche Identität, die Vorteile der Dop-
pelidentität zu erkennen; Beitrag zur Erziehung der ungarn-
deutschen Intelligenz zu leisten.
Termin und Ort: 26. Juni - 02. Juli in Berkina/Berkenye (Ko-
mitat Naurad)
Unterkunft: Szent Anna Fogadó, 2641 Berkenye, Petôfi u. 1
Ankunft: 26. Juni bis 17 Uhr
Mindestalter: 10 Jahre, minimum zwei Jahre Instrumenten-
kenntnis und Notenlesen.
Anmeldungsfrist: 08. April

2. Volkstanzwoche

Ziel: der ungarndeutschen Tanzbewegung neue Impulse zu
geben; die Vielfalt der Tanztraditionen, der Tracht und Kultur
kennen zu lernen; die Muttersprache zu üben sowie die
Identität zu stärken.
Termin: 03. - 09. Juli
Veranstaltungsort: Werischwar/Pilisvörösvár (Friedrich-Schil-
ler-Gymnasium und Schülerwohnheim)
Ankunft: am 3. Juli (Sonntag) bis 15 Uhr
Künstlerische Leiter: Gábor Agárdi, Péter Schweininger 
Anmeldungsfrist: 25. April

5. Singwoche und Chorleiterseminar

Ziel: der ungarndeutschen Chorbewegung neue Impulse zu
geben; die Vielfalt der Gesangstraditionen kennen zu lernen;
die Muttersprache zu üben sowie die Identität zu stärken.
Termin: 03. - 09. Juli
Veranstaltungsort: Werischwar/Pilisvörösvár (Friedrich-Schil-
ler-Gymnasium und Schülerwohnheim)
Ankunft: am 3. Juli (Sonntag) bis 15 Uhr
Künstlerische Leiter: Christine Fódi, Franz Neubrandt, László
Szax
Anmeldungsfrist: 25. April 
Weitere Informationen und die Anmeldedokumente für alle
drei Veranstaltungen sind unter www.zentrum.hu zu finden.
Die ausgefüllten Formulare müssen an den Landesrat geschickt
werden: 1062 Budapest, Lendvay u. 22 oder 
E-Mail: landesrat@yahoo.de

Atelierbesuche: Fortsetzung bei
János Wagner

János Wagner, der frühere Vorsitzende der VUdAK-Künst-
lersektion (1995 - 2005) und Munkácsy-Preisträger, ist ein
naturnaher Maler, dessen auffällige strenge Kompositionen
dennoch lyrische Momente und Raum zur Meditation schaf-
fen. Der Kunstmaler sieht seinem 80. Geburtstag entgegen
und bewirtete am 21. März seine VUdAK-Künstlerkol -
leg Innen im Rahmen eines Atelierbesuchs. Ein erinne-
rungswürdiges Treffen fand beim Ehepaar Wagner (János
und Judit) statt.

Die Künstlerkollegen und alle Interessenten sind zur Er-
öffnung der Kunstausstellung „Wagner 80“ herzlich einge-
laden. Die Ausstellung wird von Kunsthistoriker Tibor Weh-
ner eröffnet.
Datum: 7. April, 18.00 Uhr
Ort: Körmendi Galéria, Budapest V., Falk Miksa u. 7
Die Ausstellung kann vom 7. April bis zum 20. April (MO-
FR 9-17 Uhr) besichtigt werden.

Deutscher Nationalitäten-
 Musikwettbewerb der Region

Nordungarn
Der Verband Deutscher Nationalitätenselbstverwaltungen in
Nordungarn e.V., die Deutsche Nationalitätenselbstverwal-
tung des Komitates Pesth sowie die Deutsche Nationalitä-
tenselbstverwaltung Taks veranstalten einen Musikwettbe-
werb in der Kategorie Volksmusik für Schüler deutscher
Nationalitätengrundschulen und Nationalitätengymnasien aus
den Komitaten Pesth, Hewesch und Naurad.
Bewerbung für Solisten, Duos und Gruppen möglich.
Ort: Gemeinschaftshaus Sándor Petôfi Taks 
(2335 Taksony, Fô út 89)
Termin: Freitag, 22. April, 10.00 Uhr
Bewerbungsfrist: Montag, 11. April 
Bewerbungen bitte an folgende Adresse: 
Deutsche Nationalitätengrundschule Taksony Vezér, 
2335 Taksony, Iskola u. 3., 
Tel./Fax: 06/24-477-217 und 
E-Mail: taksonyvezer@gmail.com 
Weitere Informationen bei der Grundschule 
oder bei Frau Kreisz unter 06-70-210-7557 und  
E-Mail: kreisz.janosne@freemail.hu
Alle Interessenten sind herzlich willkommen.

János Wagner (rechts) mit dem Vorsitzenden der VUdAK-Künstlersektion
Gábor Kovács-Gombos in seinem Atelier. Foto: Bajtai László

Grundschultheatertag 
in Schomberg

Datum: 23. April, Samstag, 8.00 Uhr
Ort: Kulturhaus von Somberek

Das traditionsreiche Theaterfestival findet heuer schon
zum 24. Mal statt. Die 13 teilnehmenden Gruppen kommen
aus der Branau, der Batschka und aus Budapest.

Die Veranstaltung wird gefördert vom Bayerischen Staats-
ministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und In-
tegration, dem Fondsverwalter für Humanressourcen, der
Deutschen Selbstverwaltung Budapest, der Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen und dem Förderverein für
deutschsprachiges Laientheater in Ungarn.


